




Unmſtandliche
Wahrhafftige Nachrichten

Von den

Galtzburgiſchen

Smigranten,Was dieſelben vor Leute ſind:
Wie und warum ſie genothiget worden ihr Vatergand
und alle das Jhrige zu verlaſſen? Wie man mit Jhnen vor und
bey der Austreibung verfahren? Was ſie vor Gefahr und Unge

mach bißher ausgeſtanden, und noch ausſtehen muſſen? Wie ſie
ſich gegen ihre Feinde verhalten? Und wie ſie bey allen

ihrem Elende gutes Muths und getroſt

ſind.
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 νννν αAνν
—GSEr Weißheit GOttes hat es gefallen in unſern Tagen der gantzen

1 Welt ein Licht anzuzunden, welches allen Menſchen Sonnenklar
Z in die Augen fallen muß. Denn wem iſt wohl unbekannt, was in

9J
2dieſen Tagen geſchehen iſt? eine Zahl von ein und? zwantzig tau—

Salsburg meine ich, bekennet ſich nicht nur offentlich zu der Evangeliſchen
Religion: ſondern verlaſſet auch eintzig und allein um des Nahmens Chri
ſtiund des Heil. Evangelii willen, und aus keiner andern Urſache, Hauß—
Hoff, Acker, Vieh, Geld, VWVaterland, und alles, was ſie von irrdiſchen
Gemachlichkeiten beſitet. Ein offenbares Merckmahl daß der Geiſt Gottes
auf ihnen ruhet, und ſein Werek in ihnen hat. Leute, die ihrer Art nach in
dem ſchonſten Wohlſtande und beſten Einrichtung ſtehen: Menſchen die ih
res Beginnens wegen aufs grauſamſte verfolget werden: Seelen die nichts
als die groſſeſte Gefahr, Noth und Elend vor ſich ſehen, blelben dennoch bey
der erkanten Wahrheit mit ſolcher Treue, Standhafftigkelt und Freudigkeit,
daß es nicht ohne Bewegung anzuhoren und anzuſehen iſt. Was vor Vortheil
ſehen doch dieſt arme Leute vor ſich, da ſie beh ihren Vorhaben bleiben? Ha
ben ſie Ehre, Anſehen, Gemachlichkeit und zeitliche Gluckſe ligkeit zum End—
zweck ihres Unternehmens? Man wurde ſich ſehr vergehen, wenn man ſo von
ihnen urtheilen wolte. Hatten ſie von dem einmahl mit GOtt gefaſten End—
ſchluß abſtehen, der eingeſcehenen Wahrdeit des H. Evangelii widerfprechen,
und ihr abgelegtes Bekanntniß wiedereruffen wollen: ſo hatte es ihnen in ih—
rem Vaterlande an Gemachlichkeit, Gutern, Ehre Anſehen und zeitlicher
Gluckſeeligkeit nicht fehlen können. Nun aber warten Bande, Trubſal, Ge
fahr, Armuth, Jammer, Noth, Elend und Bloße auf ſie. Man drucket, goalet
und verſolget ſie, man leget ihnen Leben und Todt vor, mit einem Worte:
man gehet alle Proben mit ihnen durch, um ſie wieder auf andere Gedancken
zu bringen: aber alles vergebens! Ptan ſchonet weder Alt noch Jung, weder
Schwangere noch Sauglinge, man vertreibet ſie von Land und Leuten:
man jaget ſie gleichſam nackt und bloß in dem ſtrengeſten MWinter und em
pfindlichſten Kalte fort? man giebt ihnen von ihren vielen Gutern nicht das
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S (4) Sgeringſte mit: man laſſet ihnen nicht einmahl Zeit ihre Kleider zu hohlen und
ſich vor der Kalte zu bewahren. Grauſames Verfahren! klaglicher Zuſtand!
groſſer Jſammer! GOtt, deſſen beſondere Eigenſchafft die Gerechtigkeit iſt,
wird auch in dieſer Sache ein allgerechtes Einſehn thun, indem dieſe betrub—
ten Leute, in alle ſolchen ungerechten Unternehmungen, groſſe Gedult und
Beſtandigkeit blicken laſſen. Denn ſie vergreiffen ſich deßwegen an ihren
Feinden und erbitterten VBerfolgern weder mit Worten noch mit Wercken:
Sie ertragen alles mit der groſſeſten Gelaſſenheit: Sie gehen mit groſſer
Freudigkeit davon, und ſehen daß Jhrige mit den Nucken an, ohne zu wiſſen,
wo ſie ihren Auffenthalt und Unterhalt finden werden. Lauter Zeichen, daß die
Krafft Chriſti in dieſen gut-geſinnten Leuten wohne! Eine Sache, die allen
Menſchen, denen es jzu Ohren kommt, nothwendig in die Augen leuchten muß!
der HErr, der dieſes Licht nicht ohne heilige Urſachen angezundet, gebe doch/
daß alle Menſchen darauff mercken! denen, die noch in der Finſterniß ſtecken/
muſſe dieſes ein Licht ſeyn, dadurch ſie zur Erkanntniß ihrer Blindheit gelan
gen,und zum Nachdencken bewogen werden. Denen aber, die bereits das
helle Licht des Evangelii haben, muſſe dleſes theils zur Biſchamung, theils zur
Ermunterung dienen. Zur Beſchamung, daß ſie das Wort GOttes nicht
achten, die ihnen von GOtt verliehene Gnade ſich nicht beſſer zu Nutze ma
chen, und dieſelbe vielmehr auf Muthwillen ziehen. Zur Ermunterung abor,
daß ſie durch dieſes Exempel einmahl anfangen recht in ſich zu gehen, die
Gnade und Gluckſeeligkeit, die ihnen von GOtt vor tauſend andern verlie
hen, recht erkennen, und ſich zu einer recht hertzlichen Danckbarkeit gegen
GoOtt in der That und Wahrheit bequemen. Es iſt dis eine Sache, welche
verdienet, daß ſie jedermann dekannt gemachet iverde. Daher hat man die
erſt kurtzlich wieder erhaltene und wahre Nachrichten von dieſen armen Leu
ten, durch gegenwartige Blatter, der Welt vor Augen legen wollen. Die
Wahrheit dieſer Sache grundet fich theils auf die gerlchtlichen Auſſagen, die
dieſe Leute zu Memmingen auf dem Rathhauſe an Eydes ſtatt ausgeſaget,
theils auf die Berichte, welche an den Konigl, Preuß. Hoff, von den dort auf
haltenden Herren Miniſtern abgeſtattet worden.

Was nun die Art und Beſchaffenheit dieſer Leute anlanget, ſo ſindiſie
von Natur hari, und verrichten die ſchwereſte Arbeit, thun alles willig und
gern, und ſind rechte Feinde des Muhiggangs. Sie ernehren ſich meiſtens von
der Biehzucht, und ſind darin ſehr erfahren. Es hat mancher Haußwirth
30. 40. ſo. biß 100o. Stucken Rind-Vieh, ja auch ſo viel Schaaſe und Zie
genbocke. Jm Waſſer-Bau haben ſie eine gantz beſondere Erfahrung, und
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S (5) drivlffen die Brucken auf eine beſondere Art zu ziehen. Zimmer. Leute und Mau
rer find ſte alle von Natur. Sie bauen ihre Hauſer ſelbſt auf. Sie verferti—
gen ihre Wagen, Rader, und alles Landoerathe ſelber, und verſtehen inſonder—
heit den Ackerbau. Haben ſie den Acker erſt geprufet, ſo wiſſen ſie denſelben
unter Gottl. Seegen tragend und fruchtbar zu machen. Sie ſind einander
hochſt getreu, und insgeſamt von ſolcher Redlichkeit, alten teutſchen Einfalt
und Treue, daß ſie ihr Ja und Nein hoher halten, als was andere Volcker
mit dem theureſten Eyde bekräfftigen. Sie verleihen einander in Gegen—
wart ein oder zwey Perſonen 4 biß goo. Thaler Geld, ohne daß ſie die gerin
geſte Handſchrifft oder Berſicherung daruber nehmen, und wenn ſie an je—
mand unter ihnen die geringſte Falſchheit mercken, ſo kan derſelbe keines
wegs unter ihnen fortkommen, ſondern jeder ſiehet ihn als ſeinen argſten
Feind an.

Da nun einige dieſer Leute nach ihrer Verſtoſſung nach Memmingen
kommen, wurden daſelbſt auf dem Rathhauſe in Gegenwart zwolff, theils
gerichtlicher theils anderer Perſonen, am3. Jan. ietzigen 1732. Jahres fol
gende 3. Emigranten vorgefordert, als Georg Korſter, 40. Jahr. Michael
Kaſewurm, za. Jahr alt, und Georg Kloner, 21. Jahr alt. Dieſt dreye
wurden gerichtlich befraget, wie es eigentlich mit ihrer Heraus-Reiſe juge—
gangen? Ob ſie dazu gezwungen worden? Was ſie vor eine Marſch-Route
genommen? auch was ihnen ſonſt begegnet? Darauff haben ſiet an Eydes
ſtatt folgendes erzehlet: Sir waren nicht allein vor alten Zeiten, ſondern auch

vor einem Jahr ſeit dem verfloſſenen JacobiTage 1731. noch zuſammen in
die papiſtiſche Kirche gegangen, hatten alle äuſſerliche Ceremonien mitge
macht, und waren alſo im Munde papiſtiſch, aber im Hertzen Evangeliſch
gtweſen. Dieſe ihre Evangel. Religion aber, und die Bucher, die ſie aus den
aus wartigen Evangel. Landern bekommen, hatten ſie nach aller Moglichkeit
verborgen gehalten. Mun hatte die Obrigkeit zwar wohl gewuſt, daß ſie von
den papiſtiſchen Gebrauchen wenig hielten, aber ſie hatten ihnen dennoch
durch die Finger geſehen, biß vor z. Jahren der Gruß, der ſich anfanget: Ge

lober ſey JEſus Chriſtus, aufkommen. Da ſie nun dieſen Gruß nicht
brauchen wollen, ſo hatte man ſie dadurch von den Papiſten, die ſich deſſelben
bedienet/diſtingniren konnen. Ob ſie nun gleich von der Cantzel waren ver
mahnet worden, dieſen Gruß zu gebrauchen, ſo ſey es doch nicht von ihnen
geſchehen, daher man je langer je mehr auf ſie acht gehabt. Was man nun
von ihren Buchern bekommen kannen, hatte man weggenommen, und, die ih
ren Glauben allzu deutlich blicken laſſen, waren nach und nach aus dem Lan

A3 de



J

l

W(6) Rde vertrieben morden. Vierzehn Tage aber vor Jacobi ware der Herr Hof
Cantzler und 2. andere weltliche Herren inCommißion zu ihnen geſchickt wor
den, die ſie in Gute gefragt: Ob ſie Papiſtiſch, oder Lutheriſch, oder Re—
formirt waren. Denn dieſe 3. Religionen beſchutze der Karſer. Da hatten
ſie ſich, und mit ihnen 19. tauſend Seelen offentlich zur Evangel. Lutheriſchen

in Religion beſchutze der Kayſer, warum man ſie denn nun ſo drucken wolte?

J

Religion dekennet. Darauff waren in jhren Kirchen wider ſie und ihren

nin Glauben ſcharffe Predigten gehalten und ihre Lehre verdammet worden. Und

ihren Gottesdienſt iheils allein, theils mit ihren Nachbarn unter einanderge
n halten. Dieſes hatten ſie ſich auch nicht wehren laſſen, ob man ihnen ſchon
pn gedrohet, daß man unter ſie ſchieſſen wolte, und darauff ermahnet, wieder in

die Kirchen zu gehen, und die Zuſammenkunffte zu unterlaſſen. Wenn ſit
J nun ihrer Obrigkeit vorgeworffen, man habe ja geſagt: Die Evangeliſche

T
Ii n urm hatte man ihnen geantwortet: Wenn man Wogel ſangen wolte, muſte man

m ani nicht mit Knutteln darunter werffen. Kurtz darauff ware bey ihnen ein Man
ſun nutn

dat publiciret worden, daß die ledigen Perſonen, Knechte, Dienſtboten und

I m Da ſie ſich aber ſogleich nicht daran gekehret. und Kayſerl. Soldaten am Mi
m ain

Einwohuer, die ſich zur Evangel. Religion bekennet, ſich fertig machen ſol—

n un iu
ten in Zeitvon 14. Tagen mit Sack und Pack auszuziehen. Die Angeſeſſene
ſolten etliche Monat Friſt zur Emigration haben.nach dem ihr Vermogen ſev—

chaelisTage in St. Johann eingeruckt, hatten ſie den 24. Nov. weggemuſt,
und waren mit ihren wenigen Vermogen nicht parat aeweſen. Am gedachten

J

n mn ſie durch Soldaten aus den Flecken und eintzeln Wohn

J

J

u unr ungen, wie man ſie gefunden und angetroffen, ſo fort weggeſchleppet, ohne daß

J

J ſſf

Il

J

JJ

J

T
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I

J

II

in n. ſie ihren Weibern und Kindern die geringſte Nachricht davon geben, oder auch
uj Jo— das geringlie, was ſie nicht am Leibe gehabt, hohlen und mit ſich nehmen kon

in ht
mn ſlul nen. Darauff hatte man ſie allerſeits nach Saltzburg gefuhret; da denn viele

tn in
auch wider der Soldaten Willen mitgegangen. Durch das gangtze Saltz
burgiſche hatten ſie nicht das geringſte zu eſſen oder trincken bekom̃en, ſondern

n ſich unter einander ſelbſt erhalten muſſen. Von Saltzburg waren ſie 8oo.
J

ſl vor ihr Geld zehren muſſen, weil man ſie anfangs nicht durch Bayhern laſſen

J Seelen ſtarck auf der Saltze biß nach Ditmaringen, und von da endlich nach
ſn ln Weichingen und Teiſendorff kommen. Hier hatten ſie 18. Tage bleiben und

jl B
wollen, doch habe man ihnen von der Obrigkeit frey Qvartier gegeben. Jn

n un Teiſendorff habe ihnen der daſige Amtmann einen gottloſen Streich geſpielet;
Denun als derſelbe vermuthet, daß unter jhnen go. Perſonen noch etwar Geld

bey



S c7) Sbey ſich hatten, habe er ſolche vor ihm gefordert, und von jedem einen halben
Thaler etpreſſet. Darauff waren ſie an die Bageriſche Trauſteiniſche Obrig
keit ausgelieſert und Kopff vor Kopff aufgezeichnet worden. Die gantz Noth-
durfftigen habe der Gerichts Schreiber von Memmingen, ihr Ersbiſchoffli
cher Saltzburgiſcher Commißarius, der ſie auch durch gantz Bayern beglei-
let, taglich s. Creutzer zur Zehrung gegeben, und die abgelebten und maroden
auf Wagen fortfahren laſſen, biß ſie an die Schwabiſche Grantze kommen,
da hätte ſie der Commiſſarius verlaſſen, und ſie hatten ſich von da nach Bay
ern begeben; allwo ſie auch mit grofſer Liebe aufgenommen worden.

Am 5. Jan. wurden dieſe drey obenbenante Emigranten abermahl vor
gefordert, und in Gegenwart sbiger Deputirten ferner beſraget: 1) Ob ſie
der andere von ihren Emigranten oder zuruck gebliebenen Landsleuten ſich
zines Ungehorfams und Emporung gegen ihren Landes-Herrn theilhafftig ge
nachet? Welche unter ihnen ſolches gethan? Worinnen der Ungehoeſam
und Emporung beſtanden? Da denn dieſelben, nach vorher gegangener Er
nahnung, die lautere Wahrheit zu ſagen, folgendes ausgeſaget: Sie wa
en ihrer Obrigkeit allezeit unterthanig und gehorſam geweſen, und inſonder
)eit damahls, als ſie wegen ihrer Religion gedruckt worden. Denn ſie hat—
en wohl gewuſt, daß ihre Sache, wenn ſie ſich auch nur im geringſten ruhren
vurden, nicht allein verfpielet ſey, ſondern daß es auch ihren Glauben entgegen
vare, den Obrigkeitlichen Befehl ſich zuwiderſetzen. Jn einem elutzigen
huncte waren ſie zwar ungehdrſam geweſen: Es ware ihnen nemlich befoh—
en worden, ſie ſolten in die papiſtiſche Kirche gehen, die Zuſammenkunffte
interlaſſen, und nichtuber 3. biß 4. zuſammen kommen. Weilſle aber in
hren Kirchen wenig Troſt gefunden, und doch ſonſt keine Ubung des Gottes—
ienſtes gehabt: Ferner, weil ſie nicht alle leſen und ſchreiben konten, ſo hat-
en ſie darinnen nicht gehorchen konnen, ſondern ſich unter einander durch Le
en und Singen erbauen und den Gottesdienſt aus ihren Evangel. Buchern
alten muſſen. Jn ihren Verſammlungen, die offt 40. Perſonen ſtarck gewe
en, ware niemals das geringſte wider die Obrigkeit geredet worden. Aber
nan hatte ſich vor ihnen gefurchtet, als wenn ſte wider ihre GerichtsObrig
eit, oder wohl gar wider ihren Landes, Herrn, was boſes im Sinn hatten.
Ind deswegen halte man ihnen, ehe die Soldaten ins Land gekommen, gute
Worte gegeben, nach dem aber dieſe eingerucket, hatte man die Steuer 14.
Tage vor ihrer Austreibung mit aller Scharffe eingefordert, man hatte aber
lles mit der groſten Gedult ertragen, ohne ſich im geringſten, auch da ſie weg
emuſt, weder mit Worten noch Wercken zu widerſetzen.
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68) 5
2) Obſie die papiſtiſche Geiſtlichkeit mit Worten oder Wercken ae

ſchimpfft und angetaflet? und worin es beſtanden? Ob ſich einige von ihnen
an den Papiſtiſchen Gottesdienſt, Altaren, OQrnat, Proceßionen und Ke—

remonien vergriffen?
Nein! Sie hatten mit den Geiſtlichen gar keine Händel gehabt, ſondern

als dieſelben ihre Religion in der Kirchen zu verdammen angefangen, hatte
ſich ein Gericht nach dem andern (denn dieſe Leute werden daſelbſt in gewiſſe
Difſtriete eingetheilet, die nun darzu gehoren werden mit einem Wort ein Ge
richt genennet,) mitten unter der Prebigt aus der Kirche heraus gemacht, und
roaren niemahls wieder hinein gekommen. Sonſt hatten ſie ſich nicht uber
die Geiſtlichkeit zu beſchweren: Vielmehr muſten ſie geſtehen, daß ſie von ih
nen mit aller Freundlichkeit und guten Worten ermahnet worden, wieder in
ihre Kirche zu gehen. Folglich hatte man ſich weder an denen Geiſtlichen, noch
an ſonſt einem der geringſten von der Pabſtl. Rellgion vergriffen.

3) Was man ihnen denn eigentlich imputiret, ſo wohl im Weltlichen
als Geiſtlichen, ihre Perſon und Lehre betreffend?

Nichts ſonderliches, ſondern nur, wenn ſie den Glauben, wie ihr Lan
des. Furſt, nicht halten wolten, muſten ſie deswegen aus dem Lande; nicht
aber wegen vorgehabter Rebellion oder anderer Ubelthaten. Man hatte ih
rer Religion zwar allerhand angedichtet und ſie verhaſt zu machen geſuchet,
aber mehr durch das gemeine Geſchrey, als die Vorhaltung der Obrigkeit.
Man hatte ſie z. E. beſchuldiget: Sie glaubten nicht an den Sohn Gottes, weil
er ihrer Meynung nach am Ereutz verzweiffelt ſey: Waren weder Papiſtiſch,
noch Evangeliſch: Vertauſchten ihre Weiber, und gaben etwa noch eine Kuh
oben eine. Doch ſey dieſes alles ein Geſchwatz des gemeinen Volcks gewe
ſen, und waren daruber niemals zur Rede geſtelletworden. Wie denn auch
dergleichen gottloſe Gedancken und Weſen ihnen nie in Sinn kommen. Zu
dem bezeugtens ja die ihnen theils genommene, theils noch conſervirte und bey
ſich habende Bücher, daß ſie der Evangel. Religion zugethan waren, folglich
dergleichen weder glauben, noch weniger aber thun konten.

Am 5. Jan. 1732. ztugte Mathias Wieland, aus dem Teſtader Ge
richte auf der Durach, in der Memmingiſchen Cantzleh an: daß er bey ſeinem
Schwager und etlichen andern uberhaupt 285. Gulden ſtehen habe. Als aber
die Soldatesqve unvermuthet ankommen, waren ſie genothiget worden, ſoe
gleich wie ſie geſtanden und gegangen.fort zu marchiren. Folglich hatte er we/
der ſeine Schuldner mahnen, noch etwas von ſeinen guten Kleidern und das
in der Lade gehabte Geld a 10. Fl, worunter die Helffte ſeiner Kinder Pathen

Geld

Ê ÚÑ



dSe(9) G
Geld ware, mitnehmen konnen. Es habe nur aehciſfen fort, fort ec. Wer nun
ſeine Sachen, worunter auch ein zi inlicher Vorrath an Victualien, Eckmattz,
Mehl und dergl. bekemmen, wuſte er ſe wenig als einige ſeiner Mitbruder, die

mehr im Vermogen getabt, als er. Die genſeinen Leute zu Salblung hatten
ſie zwar ſchrecken wellen, man wurde ſie alle zu Waſſer in Turckey fuhren,
und habe man ſchen viele heimlich gekopfft; allein von Herrſchaffts negen
ſey ihnen dergleichen niemahls geſaget oder vorgehalten worden. Dieſes alles
iſt Gerichtlich und an Cydes ſtatt ausgeſaget worden.

Man vernimmt unterm ioren jan. daß zu Augſpurg von dieſcen Emigran
ten beym Burgemeiſter ad Protoco'lum ausgeſaaet; Man habe brey dem
Auszuge aus ihrem Waterlande 15. von ihnen, einen nach den andern, und ei—

nen jeden ins beſondere, durch eine Thure auff einen Platz gefuhret, welcher mit
Blut befprutzet geweſen. Es ſey ihnen allo Leben und Todt voraeleget wer—
den. Entweder ſie ſolten ſich erk aren von der Erangeliſchen Religion abzu—
ſtehen, und ſich wieder zur Papiſtiſchen zuwenden: Oder ſie wurden hier der
Ort finden, da ſie aus dieſer, in ein andere Welt geſchicket werden ſolten. Es
lage da das Blut ihrer  Mit-Bruder ihnen vor Augen, konten ſich alſh er—
wehlen, was ſie welten. Sie waren aber eille unbeweglich dabcyh geblieben, daß
ſie ſich zur EvangelReligien bekenneten, und hatten frey heraus geſagt: Wo

Bdas Blut ihrer Mit- ruder blieben, konte ihres auch ſeyn So bald einer nun
dieſe Erklarung von ſich gegeben, ware er durch eine andere Thure wieder
hinaus gefuhret, und ein anderer hinein gebracht: Und auf dieſe Art hatte
man einen nach dem andern auf die Probe geſtellet.

Wie unchriſtlich und unmenſchlich man aber in Saltzburg ſelbſt mit dieſen
armen und unſchuldiggefangenen Leuten verfahren, wird aus folgenden Cxem
peln deutlich ſehen. 1.) Peter Holsenuier, aus dem Salfeidiſchen Gerich
te, wurde, da er doch ohnedem an 2. Krucken gehen muſte, alcichwohl nicht al—
lein entſetzlich geſchlagen, ſondern auch an Handen und Fuſſen ſo feſt gebun
den, daß ſolcheGlieder gantz vhne Empfindung waren, und mit etliche 20. Sol
daten convohret. 2.) Vierleitner, alt 72. Jahr, war ſo hart gefeſſelt, daß ihm
der eine Fuß von groffer Geſchwulſt gantz untauglich worden. Sein Sohn war
ſo hart an ihn geſchloſſen und in ein duſtereskoch, 3. Mann tieff, geworffen,
daß Vater und Sohn nicht bey einander, ſondern mehr uber einander liegen
muſſen. 3.) AndreasKrafft, hat zuvor in eben dieſem finſtern Gefangniß
gelegen, und vvr Hungey und Geſtanck faſt erepiren muſſen, und umGOttes
Willen gebeten, daß man ihm vor ſein Geld nur etwas zu Eſſen reichen ſollen,
daß er aber keines wegs erhalten konnen. Darauf verfiel er in eineKranck
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Tage mehr lieben. Er nnhren ihn uber veiluby inn bi u, nrrtienten noch endlich, nebſt andern, im Pferdeſtall Quartier gegeben. Er konte

aber kaum mehr einen Fuz vor den andern fortſetzen, und biß dieſ. Stunde
noch an allen Gliedern entkrafftet, ohneracht er noch ein junger Menſch iſt.
Diejenigen die ſie bey der Nacht aus dem Bette gehohlet haben ſie auf Wa
gen geſchloſſen, ihnen das Geſicht verbunden, und ſie ſo fort gefahren, ſo daß ſit

nicht gewuſt, wo ſie hingekommen.
Endlich folgen nun auch einige Nachrichten. Von Augſpurg wird vom

z. Febr. folgendes berichtet: Hier kamen den zu Deer 173i. 200. Emigranten
aus Saltzburg an. Es konten aber dieſelben nicht in die Stadt gelaſſen wer
den, weil man ſich von Seiten der Papiſten ſich gantzlich darwieder ſetzte. Man
verlegte ſie daher auſfer der Stadt, theils in die Hauſer der. Evangeliſchen,
allwo ſie nicht allein in Leiblichen reichlich verſorget', ſondern auch im Geiſtl.

durch Evangl. Lehren und Predigten erbauet und krantig geſtarcket wurden.
Am Neuen JahrTage geichahe in den 6. Evangel. Kirchen eine Collecte fur
ſie; da dann uber jooo. Gulden einkamen. Der Grim̃ und Laſterung der Pa
piſten uber dieſes arme Volck iſt nicht zu beſchreiben. Roch vielweniger iſt der
ungemeine Eifer, Begierde und Liebe dieſer Leute zu den Evangel. Wahrheiten
auszudrucken. Und ohngeacht die wenigſten unter ihnen weder leſen noch
ſchreiben konnen, ſo iſt bilig zu verwundern, daß ſie dennoch einen volligen
Begriff von der Evangel. Relision beſitzen. Jn. weltlichen Dingen. ſcheinen ſie
gantz einfaltig, ſind mehrenthelis lediges Standes und der harten BauerAr
beit gewohnt. Alle das Jhrige haben ſie gutwillig verlauen, vertrauen gantz
ungemein der Gottlichen Vorſorge, und iſt ihre groſte Luſt Singen, Beten
und Arbeiten. Sie leben ohne Bekummerniß, find autes Muths und voller
Frendigkeit, und laſſen ſich leiten wie die Lammer. Die Papiſten aber fliehen
fie faſt wie den Tenffel. Nach vielen Beinuhungen des Magiſtrats Evangel.
Seits, ſind ſie endlich nach Verlauff etlicher Tage nach und nach in die
Stadt gelaſſen, und faſt alle Tage bey Evangel.Burgern theils in Dienſten,
theils in die Hauſer zur Verpflegung aufgenommen worden.

Viele hundert haben einen andern Weg, nehmlich nach Kempten, Mem—
mingen und Ulm genommen. Jnſonderheit aber haben ſie in den Stifft
Kempten und deffen papiſtiſchen Land-Volck viel Hohn, Schmach und Wie

derſtand ausgeſtanden.
Den 25. Jan. kamen wieder uber zoo, des Nachittags mit vielen Kindern

bey
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bey uns an, welche abermahl vor der Stadt einqpartiret, und mit Speiſe und
Tranck reichlich verſorget worden. Der Papiſtiſche Rath movirte ſich von
neuen ſehr dagegen. Und ob dieſe Leute gleich nicht in die Stadt verlangten,
ſo ließ man doch den 2oſten die Stadt-Thore nicht oſfnen, biß Nachmittages
um Uhr, nach geendigtem Rath, da endlich 3. Thore geoffnet, die uberigen
aber verſchloſſen gehalten worden, welches ein Zeichen der KnechtiſchenFurcht
auf Seiten der Papiſten war, denn dieſe arme Cxulanten verlangten nicht
einmahl hinein, und man machte doch ſo wichtige Anſtalten, als wann eine
Armee von etliche tauſend ausgeruſteten Soldaten die Stadt uberrunppeln
und einnehmen wolte, da es doch nur wenig mude, abgemattete und zum

 Theil mit Haſelnen Stecken verſehene Manner, Weiber und Kinderwaren.
Nachdem nun ein groß Theil derſelben nebſt vielen Kindern in verſtellter
Kleidung vorher in die Stadt gebracht und aufgenominen werden, zogen die
uberigen am zo. Jan. wieder ab. Beh dem Abzuge kamen die meiſten Evauge—
liſchen Geiſtlichen auf dem Sammel-Platz, hieiten noch erbauliche Reden an
dieſelben, und theilten ihnen unter fiepyen Hinmel den Seegen mit; wel—
ches mit vielen Gemuths-Bewegungen, jedech von den Cvangeliſchen und
Papiſten auf ungleiche Art, angehoret wurde. Denn es hatten ſich viele
tauſend und Covangeliſche Papiſtiſche daſelbſt eingefunden, den Abzug

.mit anzuſehen. Unter andern waren viele papiſtiſche Studioſi mit
zugegen, die ſich groſtentheils bey Anhorung der heiligen Reden des Weinens

nicht enthalten konten. Die Herren Capueiner ſtiegen in ihren Cloſtern auf
die Boden, und ſahen mit zu. Es wurden auch in dieſer kurtzen Zeit von den

ſich allda verſammlenden Perwnen 204. Gulden und etlicheCreutzer geſamm
let und mitgegeben. Und was am meiſten zuverwundern iſt dieſes, daß alles

Hin guter Ordnung blicben: da es doch an einem ſolchen Ort.geſchahe, der den
Papiſten und Evangeliſchen zugleich gehort. Man kan alſo dieGute GOttes

nicht genug loben und preiſen! der Biſchoff ſelbſt hat das gewalthatige Ver
fahren des papiſtiſchen Magiſtrats nicht gebilliget ſondern vielmehr ubel emp—
funden, daß man des Ertz Biſchoffs vonSaltzburgPaſſe, die den Emigranten
gegeben, nicht beſſer reſpectiret wurden. Bey dem Abzuge bemerckte man an
den Emigranten beyderley Gecchlechts eine ſolche Freudigkeit und Muth, als
wenn ſie zu groſſen Herrlichkeiten gefuhret wurden. Es funden ſich unter ih
nen Kinder von 6. Wochen von einem viertel Jahr, halben Jahr, von 2.4. 6.
Jahren einige auch wohl von 6o und mehr Zahren, folglich von allerley
Alter. So bald ſie an einem Orte ein wenig ſtille ſtunden, fingen ſie ein geiſt—

lich Lied anzu ſingen. Den 2. Febr, wurden alle Thore wieder gedffnet
GOTDJ behute uns vor einer Revolte, wozu der Gegentheil aus Grimm

ſchr geneigt iſt. B 2 Von



yv ſes 22 Slitpurgijue Tungiunten hier eingetroſfen.Zwey Hn. WGuſtüche, ein Schulmeiſter, etliche 100. Burger und viel junge
Leute giengen ihnen entgegen, und wurde ihnen auf freyem Felde eine Rede

gehalten. Da ſie ſich nun von beyden Partheyen begegneten, redete ſie der eint
Geiſteiche ſo an: Kommt herein ihr Geſeequeten des qErrn! was
ſtehet ihr drauſſen? Darauf ſind ſie Paurweiſe in die Stadt marſchiret:
da denn die beyden Herren Guiſſtliche wieder eine Rede an ſie gethan: Der eine

hatte zum Teyt die Worte: Wer verlaſſer hauſer, oder Bruder, odet
Aecker, oder Vieh um meines Nahmens willen, rc. Der andere:
Gehe aus deinem Vater-Lande, und von deiner Freundſchaffr,
und aus deines Vaters Hauſe in ein Land rc. und wurde uber beyde
eine Erklahrung gemacht. Hernach wurden einige von ihnen hier und da in

WirthsHauſer verleget, andere wurden von der Burgerſchafft mit nach Hauſe
genommen. Aus dem Spital hat man 3. Tage hindurch einer jeden Perſon ein
balb Pfund Fleiſch, Brodt und 1Muagß Bier gegeben. Die ubrigen Tage
reichte man jeden 6. Creutzer und Brod. Vor den Kirch-Thuren warde eine
Eollecte geſaminlet, und fielen 820. Gulden. Jn den Sonntags-Ppredigten hat
man ihnen die Sitze mitten in der Kirche angewieſen, und ihnen des Morgens
vorgeſtellet: Die wahre Kirche, und wie ſolche beſchaffen ſeyn müß
und aus der Epiſtel: Den wahren Glauben und die Liebe, welche ein
Chriſt haben muß dabey viele Thranen vergoſfen worden. Jn den ubrigen
Tagen hat man ſie ausn Cloſtern examiniret, dabey ſie ein gutes Erkenntniß
der Evangeliſchen Wahrhelt dargeleget huben. Jhre BagageWagen die
ſie bey ſich hatten, und an der Zahl zehne ſeyn, auf welchen auch alte Leute ſaſ—
ſen, ſind in die Städt gebracht. Man lud die Bagage auf dem Zoll-Hauſe
ab, und legte die Bundel deren 281. waren, in ein Gewolbe. Es wollen dieſe
Leute nicht gerne von einander, wenn ſie alſo ſchon in Dienſte aufgenommen
worden, eilen ſie doch wieder zu ihren Mit-Beudern. Wenn ſie nach der Kirche
gehen, ſo gehet der Wirth, bey dem ſie logiren, vor an: Dem folgen immer
2. und 2. nach, und in ſolcher Ordnung kehren ſi: aus der Kirche wieder zu
ruck in die Hauſer.

Ferner continuiret aus Gera im Voigtlande daß daſelbſt eine Anzahl vön
370. Perſonen in einen Tage anlangten, ſo die Burger gleich zur Verpfle—
gung in ihre Hauſer aufnahmen. Es war ein Konigl. Preuß. Commiſſarius
bey ihnen, der ſie uber Altenburg und Leipzig nach Berlin fuhret. Es ſind un
terſchiedliche Merckwurdig?eiten allda vorgegannen, welche wir nur etliche be
ruhren wollen: Wie denn bey ihrem Einzuge ſich eine Frau befand ,ſitzend

auf
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auf einen Pferd. ihr Kind auf dem Arm, ihr Mann fuhrete das Pferd, und

weil es regnet ‚hatte die Frau eine Decke vonWachstuch uber, ſo faſt, eben
wie man dieFFiucht Joſepys mit Mariam und den Kind JEſu nach Egypten
abbildet, anzuſehen war.

Ein Knabe erzehlete, daß ſein Vater 10. Kuhe, zo. Schaffe und 4. Pferde
bey einen feinen Bauer-Guth gehalten, da er nun ſolche bey ſeinem Abzug
nicht verkauffen noch mitnehmen konnen, hatten ſie das Schaaf-und Rind—
Vieh auf das Feld gejaget, damit.es ſich ſelbſt futtern und vom Hunger nicht

erepiren mochte.
Es war auch ein Knabe unter denen die wir aufgenommen hatten von 15.

Jahren, von ſehr muntern und aufgeweckten Kopff, der von ſich und andern
viel merckwurdiges erzehlte. Unter andern ſagte er, weil er ſelbſt hatte leſen

konnen ſo hatte er wie andere auch vorſtehen muſſen. Wie man nun ver—
langet, daß er aus der Bibel was herleſen ſolte, ſo hatte er ihnen das is. Cap.
derOffenb. Joh. vorgeleſen, woruber ſie einander angeſehen. Als ſie ihn ge
fraget, warum er den Roſen-Crantz nicht bete? hat er gtantwortet! wir ſollen
GOtt die Gebete nicht zu zehlen. Denn wie wurden wir beſtehen, wenn uns
GoOtt unſre Sunden auch alſo zu zehlen wolte? Da ſie ihn angemahnet
wieder zu ihrer Reiligion zu. treten, hat er ſich mit Lur. i2. v. 47. entſchuldiget
allwo es hieſſtr Oer Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß, und hat
ſtch nicht bereitet, auch nicht nach ſeinem Willen gerhan, der wird
viel Streiche leiden muſſen. Alſo konne er es nicht thun. Wie ſie ihm
befohlen, daß er die Heil. Mariam anruffen ſolte, hat er ſie gefraget, ob

denn die Jungfrau Maria allmachtig ware? GOtt ware ja allein allmachtig,
der hatte geſaget: Kaffe meeh an rtc. Jtem: o iſt nur ein gurſprecher

i. Joh. 2, 1. Von der Meſſe ſagte er, die Papiſten machten es damit arger
als Judas: dann dieſer hatte unſern lieben Heyland nur einmahl verkaufft;
die Meß-Pfaffen aber verkaufften den HErrn JEſum offt des Tages viel—
mahl, wenn ſi nur Geld davon bekamen. Da ſie ihm ferner vorgehalten, wie

in der Cathol. Religion durch ſo viel große und gelehrte Leute waren, welche
Ja beſſer wiſſen muſten, was Recht ware, als ſie einfaltigekeute; hat er ihnen

geantwortet: Es ſoricht aber gleichwohl unſer HERR Chriſtus, Matth.
11. v. a5. Jch preiſe dich. Vater und HErr himmels und der Er—
den, daß. du ſolches den Weiſen und Kiugen verborgen haſt, und

baſt es den Unmundigen offenbahret. Er erzehlete auch, daß die Ge—
fichts-Dietier einmahl eingefallen waren, und ihnen ihre Bucher weggenom

men; da er ihnen aber heimlich nachgeſchlichen und geſehen, wie ſie ſolche in
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—ο ανν αν ſ tt teeeinin zunlrligeliz Wlre er hinzu geſprun—rrgen, hatte die Bucher mit dem Sack heraus gezegen und heim getraaen, ih—

nen das leere Neſt gelaſſen. Es verſicherte auch einer von dieſen Emigran
ten, daß in der Pflege Werffen, woraus dieſe groſtentheils geweſen, kaum
10. Perſonen zu ruck geblieben waren, da ſie dech aus 70oo. Hauſern beſtunde—

Noch iſt zu melden, wie daß am 13. und 14. Jun. an die i9. Cmigranten
zu Leipzig angekommen, von deren liebreich Empfang-und Wegziehung und
dabey genoſſenen Gutthaten will ich nichts melden; Allein dieſer nachgeſetzte
Brieff, welchen einer von dieſen Emigranten bey ihren Abzug in Thore zu
ruck gelaſſen, wird uns davon Licht geben, welcher alſo lautet:

Vaeheln ungin gdtgiegn.o
oder uncdel. Am Sonnabend, ſo bald wir ſeynd ankonimen, hat

27 EDtt Geiſtlichen, auch gegen der wohlloblichen Bugerſchafft, ſie

man uns liebreich empfangen, und ehrlich einbegleitet. Jtemz. Tage und Nacht
ehrlich und herrlich tractiret, auch unbeſchreiblich Allmoſen und Liebes-Stuck
erwieſen, daß wir fur Freuden viel Thranen haben vergoſſen. Jtem man hat
uns mundlich predigen und Vertroſtung zur Starckung unſers Glaubens
mitgetheilet, man hat uns viel herrliche Schrifften mitgetheilet; Jtem viel
Kleider dargegeben; Jtem zu unſerer Wegzehruna ſehr unbeſchreiblich vie
les Geld nebſt andern Proviant und Speiſen geſchencket. Ja die Herren
Gutthater in Leipzig haben eben den Spruch im Heil. Evangelio erfullet:
Mich erbarmet des Volcks, wenn ich ſie ungeſſen von mir licße,
ſo wurden ſte auf dem Wege verſchmachten. Sehet nur, wenn wir
die Gutthaten unſerer Herren Einwohner in Leipzig nicht weltten behertzi
gen, wie wurden wir die Gutthaten GOttes erkennen, die uns zugefloſſen
ſeyn? So bedancke ich mich vor alle meine Landes Leute aus Saltzburg von
Grund meines Hertzens, durch GOtt und mit GOtt vor das Allmoſen und
Liebes-Stuck, mithin bitten wir den groſſen GOtt und himmliſchen Vater
durch JEſum Chriſtum unſern HErrn und Heyland, daß er die hochberuhm
te Stadt Leipzig und alle Einwohner und Gutthater, ſie ſeynd edel oder un
edel, wes Ztandes oder Profeßion ſie ſeyn, behuten vor Krieg, Aufruhr und
Peſtilentz: GOit behute die beruhmte Stadt Leipzig und einen jedweden
tein Hauß, und alle, die gehen ein und aus. Man wolle meine gute Meynung
vor mein Concept annehmen, welches in aler Nahmen iſt

Hanß Hager. Diß



S(i5 SDiß ſind kurtzlich die Nachrichten, die man bis dato von ihnen hat. Es leuch
tet aus denſelben deutlich hervor welches Geiſtes Kinder dieſe Leute ſind. Ein
Exempel, welches bey der Nach-Weit kaum Glauben finden durffte, daß es
wurcklich a ſchehen. Nun wollen wie auch dero GlaubensBekanntniß
welches die beyden Saltzburgiſche Deputirte hier in Berlin abgelegot:

Berlin, den 20. Novembr. 1731.
EJnd vor uns erſchienen aus dem Sattzburg fchen um der Religion wil—
 len hieher gekommene Leute: 1.) Peter Seldenſteiner von Werffen

und Brenhofe, s. Meilen von Saltzburg. Nicolaus Zorſtreuter,
von Pfleg-Gericht St. Johannis, s. Meilen von GSaltzburg.

Auf die Frage: Was ſie von GOtt glauben?
Antwort: Jch glaube einen GOtt in drey Perſonen, Vater, Sohn und

Heil. Geiſt. Von Chriſto glauben ſie, daß er wahrer GOtt vom Vater in
Ewigk.it, und wahrer Menſch von der Jungfrau Maria gebohren, folglich
aus zwo Naturen, der Gottlichen und Menſchl. beſtehe, und der Mittler zwi
ſchen GOtt und den Menſchen; nicht weniger, daß durch ſeine Menſchwerdung
bitteres Leiden und Sterben, die Menſchen erloſet, und ihnen die Gnade
ſeeng zu werden, wieder erworben hat, die ſie ſonſt in Ewigkeit nicht wieder er—
langen konten. Vom H. Geiſt glauben ſie, daß er die dritte Perſon in der
Gottheit, die vom Vater und Sohn ausgehe, uns heiliget, uns auch in der
Tauffe gehe liget hat, und zum ewigen Leben erleuchte.

Von der ErbSunde glauben ſie, daß ſolche von unſern erſten Eltern
uns ang bohren, und dadurch unſere Natur ſo verderbet ſee, daß kein ander

Mittel, uns davon zu befreyen geweſen, als die Erloſung JEſu Chriſti.

Auf die Frage: Wie wir ſeelig werden?
Antwo. Nicht durch die Wercke, ſondern allein durch den Glauben an das
Verdi. nſt Jeſu Chriſti, welches ſie mit dem Spruche: Alſo hat GOet die
Welt geltebei, rtc. auf deß alle die an ihn glauben, nicht verlohren
werden, ſondern das ewige Leben haben. Joh. 3. erwieſen.

Auf die Frage: Ob denn der Glaube ſo gerecht mache daß dar
aus erfolge, man durffe keine gute Wercke thun?

Antw. Der Glaube ohne Wercke iſt todt, wir muſſen freywillig gute
Wercke thun, aber uns nicht darauff verlaſſen, um dadurch ſeelig zu w den.

S.age:
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ô  f——weiches alle Menſchen leſen ſolten, und konte nicht beſchricben werden, was
das fur ein Schatz ſcy, aber auch, was fur ein Jammer wenn man die Bibel
nicht leſen durffte.

Srage Was iſt die Tauffe?
Aniw. Cine Alwaſchnng von Sunden, und ſeye auch den Kindern nothig

ſie muſſe verrichtet werden im Nahmen des Vaters, und des Sohnes, und
des Heiligen Geiſies.

Frage: Was iſt, das Abendmohl?
Antw. Ein Teſtament, welches Chriſtus bey ſeinem Leiden und Sterben

eingeſetzet hat, und worinnen man mit Brod und Wein den Leib und Blut
Chriſte empfange; bedauern anbey, daß die Jhrige das heilige Abendmahl
nicht genieſen konnen.

Was ſtie von Predigtt Amt halten?
Antw. GOtt habe es eingeſetzt, und das Amt der Echluſſel damit verknupf

fet; addunt: Wenn ſie keine Prediger bekommen ſolten, wolten ſie lieber dat
Land raumen.

Was halten ſie von der Obrigkeit?
Antw. Die ſeye von GOtt eingeſetzt, und muſſe man derſelben gehorchen,

fie ſey wunderlich oder gelinde.
Was ſie vom Tode halten ob alles damit aus ſey?

J

Antw. Nein, ſondern die Monſchen wur en alle aufſtehen muffen die Ge
reehten zum rwigen Lebrn, dir Gottloſen zur ewigen Schmach und Schande.

Obſtehende Antworten find denen Leuten von uns nicht etwa in den Mund
geleget ſondern ſie haben ſich auf die Fragen ſelbſt alſo, und mit den nieder
geſchriebenen Worten expliciret, ja noch weitlaufftiger ſich erklaret, als es
gufgezeichnet worden, dahero wir kein Bedencken gefunden, ſie fur rechte E—
vangeliſche Chriſten zu erklaren, welches wir hiemit,mit beſtem Gewiſſen und
auf unſere Amts Pflicht attelinen.

Roloff und Reinbeck.
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